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geschichtlicher Sicht dar. Dabei ist es Anspruch und Verdienst Pfisters, die
Geschichte der Naturkatastrophe, wie auch schon die Klimageschichte, als
interdisziplinäres Projekt anzulegen, so dass die im allgemeinen stark segregierten
Disziplinen von den je anderen Erkenntnissen profitieren können. Dass dies in
diesem Band noch nicht in allen Bereichen überzeugend gelungen ist, liegt auch
daran, dass diese Zusammenarbeit bislang kaum praktiziert wurde, und folglich
nicht auf Erfahrungen zurückgegriffen werden konnte. Dabei ist der Band kein
Lehr- oder Handbuch, sondern stellt eine Dokumentation im Sinne eines work in
progress dar. Und das ist gut so. Monika Gisler, Zürich

Denise Wittwer Hesse: Die Familie von Fellenberg und die Schulen von Hofwyl.
Erziehungsideale, «Häusliches Glück» und Unternehmertum einer bernischen
Patrizierfamilie in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Bern, Historischer Verein

des Kantons Bern, 2002, 344 S.

Eine facettenreiche Darstellung von Lebensentwürfen in einer Zeit voller
Widersprüche aufzuzeigen, ohne auf eine traditionelle Familiengeschichte begrenzt
zu bleiben: Dieses Ziel hat Denise Wittwer Hesse mit ihrer sorgfältig recherchierten

und anschaulich geschriebenen Promotionsschrift über die Familie von Fellenberg

und ihre pädagogischen Unternehmungen erreicht. Die Autorin verbindet
sozial- und wirtschaftsgeschichtliche mit ideen- und kulturgeschichtlichen Ansätzen

und zeigt über die Entwicklung des «Erziehungsstaates» hinaus die enge
Einbindung der Fellenbergs in verwandtschaftliche und freundschaftliche Beziehungen

unter Einbezug von Bourdieus Kapital-Theorie auf.
Im ersten Teil der in vier Hauptkapitel gegliederten Arbeit befasst sich die

Autorin mit Emanuel von Fellenberg (1771-1844) als Exponent der patrizischen
Berner Führungsschicht des Ancien Regime. Voller Unbehagen gegenüber einer
als korrupt und ausschweifend gesehenen patrizischen Oligarchie, wollte Fellenberg

in der Tradition der aufgeklärten Führungsschicht gegen die gesellschaftlichen

Missstände antreten, um seine Idealvorstellung einer tugendhaften Republik
zu verwirklichen. Obwohl sein Entwurf einer «ordre social» mit der Betonung von
Arbeit und Leistung in Richtung einer aufgeklärten modernen Bürgergesellschaft
weist, blieb Fellenberg der Vorstellung der traditionalen Ständegesellschaft
verhaftet. In der ländlichen Idylle des Wylhofs bei Münchenbuchsee, fern des politischen

Lebens, wollte er seine Gesellschaftsutopie umsetzen und fand hierfür in
Margarethe Tscharner (1778-1839) die geeignete Partnerin.

Der zweite Hauptteil der Arbeit thematisiert den ideengeschichtlichen
Hintergrund und die Entwicklung von Fellenbergs «Erziehungsstaat», dem Campe,
Locke, Rousseau und Pestalozzi Vorbild waren. Innerhalb von 40 Jahren entstand
eine Vielzahl von Erziehungseinrichtungen: ein «Institut für Söhne höherer
Stände» (1808), ein landwirtschaftliches Institut (1809), eine Armenerziehungsanstalt

(1810), eine Mädchenschule (ca. 1824), eine Realschule (1830) u.a. In der
Tradition Rousseaus um eine «negative Erziehung» bemüht, strebte Fellenberg eine
Individualbildung sowie eine Erziehung zur Gemeinschaftsgesinnung an. Was aus
der Vorstellung, dass das Individuum der Gemeinschaft untergeordnet zu sein
habe, für Konsequenzen für die Familie v. Fellenberg resultierten, beschreibt Wittwer

Hesse im dritten und vierten Teil ihrer Arbeit.
Margarethe wie Emanuel v. Fellenberg waren der Überzeugung, dass eine

grosse Zahl eigener Kinder ein Dienst am Gemeinwohl und Mittel zur Gesundung
des Staates sei. Entsprechend viel lag den Eltern am Wohl ihrer neun Kinder, die

92



sie in die pädagogische und Verwaltungsarbeit einbanden, auf deren persönliche
Interessen sie aber wenig Rücksicht nahmen. Der streng durchstrukturierte und
reglementierte Institutsbetrieb löste bei ihnen wie auch bei verschiedenen
Erzieherinnen und Lehrern Unbehagen aus und führte verschiedentlich zu Reibereien
und Zerwürfnissen. Im Gegensatz zu den Eltern hatten die jungen Fellenbergs
individualistischere Lebensentwürfe und wollten ihre eigenen Kinder bewusst
innerhalb der Paarbeziehung erfahren. Wittwer Hesse beschreibt anschaulich, wie
die meisten der Fellenberg-Kinder dem patriarchalischen Vater zu entrinnen und
europaweit unabhängige Existenzen aufzubauen suchten.

Währenddem die Söhne stärker an landwirtschaftlichen als an pädagogischen
Fragen interessiert waren, hätte den Töchtern durchaus an einem engeren Einbezug

in die pädagogische Verantwortung gelegen. Ihr Vater hatte ihnen zwar eine
unüblich breite Bildung ermöglicht, sein älteren Traditionen verhaftetes Denken
liess jedoch keinen Einsatz über die Erziehung der kleineren Kinder und das
Hauswesen hinaus zu. Hatten die Fellenbergs die eigenen Kinder einst als Sicherheit

für den Fortbestand des Familienunternehmens gesehen, mussten sie diese

Hoffnung später aufgeben. Doch auch Fellenbergs Versuch, Hofwyl in staatliche
Hände zu überführen, scheiterte. Als Versuch einer gesellschaftlichen Erneuerung

hatte dieses Projekt längerfristig keine Chance.
Yvonne Leimgruber, Halle

Frangois Vallotton: L'edition romande et ses acteurs 1850-1920. Geneve, Slatkine,
2001, 478 p.

C'est un beau travail d'historien qu'offre Frangois Vallotton sur un sujet peu
evident. Comment, sans forcer la problematique, cerner au cours du XIX' siecle et
au tournant du XX" l'emergence d'une edition romande dans un pays pratiquant le

muftilinguisme, qui n'a pas la tradition centralisatrice de la France et qui ne
connait pas le meme stimulant nationaliste que l'Allemagne? Le grand merite de
ce livre est de degager des constantes dans les mutations d'une profession qui af-
fronte la modernite. Si les editeurs romands ne se distinguent pas de leurs homo-
logues europeens et connaissent une meme evolution qui les conduit du metier de
libraire et/ou d'imprimeur ä celui d'editeur au sens actuel du terme, leur röle
economique et culturel specifique, de «lien social», est parfaitement mis en lumiere
dans l'originalite de l'espace suisse. Cette mise en perspective d'un XIX" siecle me-
connu, permet de recadrer dans une vraie eontinuite le rayonnement des libraires-
typographes de Neufchatel, Yverdon, Geneve ou Lausanne d'Ancien Regime (les
familles Cramer ou de Tournes, par exemple) et l'autre terme de l'etude, le mythe
patriotique et litteraire dont les Cahiers vaudois ont ete l'expression la plus celebre
dans les annees vingt du siecle dernier. La lutte contre la contrefacon ä partir de
1770, puis la coupure de la Revolution contraignent la profession ä un repli sur le
marche local qui, en depit de la poussee demographique, tarde ä decoller en raison
d'une lente alphabetisation. Le proselytisme - suisse - de nombreuses societes
evangeliques, notamment en milieu rural, contrebalance cette relative Stagnation
et profite ä la circulation de l'imprime. Celle-ci decolle ä partir de 1840 gräce ä

diverses mesures en faveur de l'instruction publique et de la liberte de la presse.
Parallelement la question douaniere agite une profession qui a du mal ä se doter d'in-
stances professionnelles adaptees aux mutations en cours, notamment aux progres
du libre echange et ä la concurrence du marche parisien. En 1870, la Suisse
romande compte 102 libraires editeurs, dont 71 libraires, 19 libraires editeurs, 10 im-
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